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… das zumindest könnte die Schlussfolgerung aus dem Ergebnis 

einer aktuellen Allensbach-Studie sein. Nein, die Rede ist nicht von 

einem neuen Anti-Aging-Trend, sondern von der Tatsache, dass der 

Untersuchung zufolge rund zwei Drittel der Frauen das Eigenheim für 

die ideale Vorsorge halten, mit der sie entspannt dem Ruhestand ent-

gegensehen können. Männer hingegen favorisieren die staatliche 

Rente. Ob diese unterschiedlichen Präferenzen womöglich daher 

rühren, dass Frauen grundsätzlich ein wenig emotionaler an das The-

ma Immobilien herangehen, auf welche eher „weichen Faktoren“ sie 

bei der Investition in eine Eigentumswohnung achten und warum 

auch das „Anfassen“ bei einer Geldanlage eine Rolle spielt – all das 

haben wir in dieser Ausgabe unseres „estatements magazins“ einmal 

genauer unter die Lupe genommen. 

Bei der aktuellen Entwicklung der Inflation ist die Entscheidung der 

Damenwelt für das Modell „Immobilienerwerb zur Altersvorsorge“ im 

Übrigen nicht nur eine clevere, sondern eine sehr zeitgemäße, stellt 

sie doch die sicherste und wertbeständigste Form dar, finanziell für 

den Ruhestand vorzusorgen. Im Unterschied zum Sparbuch, bei dem 

das Guthaben durch die Inflation reduziert wird, also Kaufkraft ein-

büßt, entwerten sich beim Immobilienkauf lediglich die Schulden – 

und das generiert einen verlässlichen Wertzuwachs. Kurz und gut: 

Egal, ob selbst genutzt oder vermietet, die Wohnimmobilie schafft 

finanzielle Unabhängigkeit, da sie entweder für lebenslanges miet-

freies Wohnen oder für zusätzliche Einkünfte neben dem Gehalt 

beziehungsweise der späteren Rente sorgt. Und das bedeutet mehr 

Freiheiten, mehr erfüllbare Wünsche, mehr Lebensqualität. Vielleicht 

ja doch ein neuer Anti-Aging-Trend? 

Ich wünsche Ihnen nun viel Spaß beim Lesen des „estatements 

magazins“, das wir für Sie wieder mit viel Freude und Herzblut zusam-

mengestellt haben – eine Tatsache, für die wir, wie Sie hier in den 

„News“ lesen können, auch kürzlich ausgezeichnet wurden.

FRAUEN WERDEN 
ENTSPANNTER ÄLTER 
ALS MÄNNER ...

EDITORIAL

Wolfgang Egger
Vorstandsvorsitzender

PATRIZIA Immobilien AG

Im Rahmen einer von der Zeitschrift 

„Immobilienwirtschaft“ in Auftrag gege-

benen Untersuchung von insgesamt 20 

Kundenmagazinen der Immobilienbran-

che wurde das PATRIZIA „estatements 

magazin“ als Gewinnermedium ausgezeichnet. Die Bewertung legte ihren 

Fokus auf die Qualität der Hefte und untersuchte eine Vielzahl von Einzel-

kriterien, so unter anderem Erscheinungsbild, Informations-, Nutz- und 

Unterhaltungswert, Interaktion, Vollständigkeit des Impressums, leser-

freundliche Typographie sowie Bild- und Textqualität. Das „estatements 

magazin“ überzeugte die Fachjury auf ganzer Linie und erhielt die beste 

Bewertung für die gute gestalterische und journalistische Umsetzung. 

Anja König von der durch die „Immobilienwirtschaft“ beauftragten Agentur 

„UnternehmensTexte“ zur Begründung: „Das „estatements magazin“ hat die 

schönste Bildsprache, der Leser braucht keine spezifischen Vorkenntnisse, 

und das Lesen macht einfach Freude!“ Mit den Plätzen zwei und drei wur-

den die Zeitschrift „Plan“ der IVG Immobilien AG und das Magazin „Blick-

winkel“ der HECTAS Gebäudedienste Stiftung & Co. KG ausgezeichnet.
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BESTNOTEN FÜR 
„ESTATEMENTS MAGAZIN“

Die Marktanalyse „Emerging Trends in Real Estate Europe 2008“ von 

PricewaterhouseCoopers und dem Urban Land Institute zeigt es auf: 

Der deutsche Immobilienmarkt wird im europäischen Vergleich immer 

attraktiver. Mit Berlin, Frankfurt, Hamburg und München zählen seit 

2004 erstmals vier deutsche Städte zu den zehn aussichtsreichsten 

Standorten Europas. Rund 70 % des Premium Portfolios der PATRIZIA 

Immobilien AG, das insgesamt rund 13.000 Wohn- und Gewerbeeinhei-

ten umfasst, befinden sich in diesen vier Städten. In München, das euro-

paweit als stabilster Immobilienmarkt nach Paris gilt, ist die PATRIZIA mit 

5.500 Einheiten am stärksten vertreten.
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Zum 1. Oktober 2008 übernimmt Dr. Marcus Cieleback (37) die Leitung 

der Researchabteilung bei der PATRIZIA Immobilien AG. Der Diplom-

Volkswirt verantwortete vor seinem Eintritt bei der PATRIZIA als Head of 

Research des Bereichs Real Estate Appraisal & Consulting die globale 

Immobilienmarktanalyse und -prognose bei der Eurohypo AG, Europas 

führender Spezialbank für Immobilien. Cieleback berichtet in seiner neu-

en Funktion direkt an den Vorstandsvorsitzenden Wolfgang Egger.

DR. MARCUS CIELEBACK IST NEUER LEITER 
RESEARCH BEI DER PATRIZIA
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HEIMVORTEIL –
FRAUEN BEVORZUGEN 
EIGENHEIM ALS  
ALTERSVORSORGE

Mehrheit der Frauen favorisiert wird, gehen laut Studie nur 39 Prozent 

von ihnen davon aus, einmal eine zu besitzen. Das deckt sich mit der 

heutigen Situation: 41 Prozent der Ruheständlerinnen haben ein eigenes 

Haus oder eine eigene Wohnung. Das Geld aus der privaten Altersvorsor-

ge wollen die meisten Frauen laut Umfrage für Reisen und familiäre 

Unterstützung verwenden. Auf Platz drei folgt die Verschönerung von 

Haus oder Wohnung. In Anbetracht der wenig ermutigenden Zukunfts-

perspektiven für das staatliche Rentensystem darf an dieser Stelle die 

Frage gestattet sein, ob künftige Rentnergenerationen das durch private 

Altersvorsorge erwirtschaftete Geld tatsächlich noch für die genannten 

schönen Dinge des Lebens verwenden werden können … Und sollte man 

den heutigen Jungen nicht täglich auf allen Kanälen zurufen: „Leute, sorgt 

dafür, dass ihr so schnell wie möglich in eurer eigenen, abgezahlten 

Immobilie wohnen könnt!“?

DEM RUHESTAND MIETFREI ENTGEGENSEHEN 

Immobilien werden seit Jahrzehnten zur Wertschaffung genutzt. Anders als 

Lebensversicherungen und Fonds werden Immobilien zudem nicht besteu-

ert. Eine eigene Wohnimmobilie gibt auch psychologische Sicherheit, weil 

es jedem älteren Menschen schwer fällt, noch einmal umzuziehen. Eine 

Kündigung ist nicht zu befürchten. Das für Mietzahlungen gesparte Geld 

kann beispielsweise für altersgerechte Einbauten oder für die Bezahlung 

von Haushaltshilfen verwendet werden. Das ist ein wertvolles Stück Lebens-

qualität. Einen Pluspunkt bietet die Immobilie selbst dann, wenn sie der 

Eigentümer nicht selbst nutzt. Mit den laufenden Mieteinnahmen lassen 

sich zum Beispiel eigene Mietausgaben im Seniorenheim reduzieren oder 

das Haushaltsbudget aufbessern.          Stefanie Müller

Als eigenverantwortlich am besten umzusetzende Altersvorsorge gilt 

nach wie vor der Kauf von Wohneigentum. Immobilien als Kapitalanlage 

gelten gerade in konjunkturschwachen Zeiten als die sicherste Investition 

mit den größtmöglichen Wertsteigerungen und Rendite-Aussichten. 

Immerhin bis zu 600 Euro im Monat kann ein Rentner laut Statistischem 

Bundesamt mehr in der Kasse haben, wenn er in seinen eigenen vier 

Wänden wohnt. Wer hingegen mietet, muss Monat für Monat bis zu 50 

Prozent seiner Bezüge an den Hausbesitzer abführen – weil die Renten 

weiter sinken und die Mieten gleichzeitig steigen. Jedes Jahr wird es um 

ca. zwei Prozent teurer. Und im Alter schmerzt jeder zusätzliche Euro, der 

vom nur schmalen Einkommen abgeknapst werden muss. Das Geld wan-

dert unwiederbringlich in eine andere Tasche. 

FRAUEN UND MÄNNER HABEN 

UNTERSCHIEDLICHE STRATEGIEN

Frauen setzen verstärkt auf das Eigenheim, diesen Ansatz bestätigt auch 

eine Studie des Instituts für Demoskopie in Allensbach, die Ende des ver-

gangenen Jahres gemacht wurde. Zwei Drittel der Frauen halten nach 

einer im Rahmen dieser Studie durchgeführten Umfrage das Eigenheim 

für die ideale Altersvorsorge. Damit rangiert die Immobilie bei Frauen vor 

der staatlichen Rente (63 Prozent), so die Studie, bei der 2.077 Personen 

befragt wurden. Bei Männern ist es umgekehrt. 68 Prozent sprechen sich 

für die staatliche Rente und 63 Prozent für das Eigenheim aus. Auf Platz 

drei der idealen Zukunftssicherung folgt bei den Frauen die private Ren-

tenversicherung (46 Prozent), bei Männern die betriebliche Altersvorsor-

ge (42 Prozent). Weit abgeschlagen sind mit 18 Prozent Festgeldanlagen, 

Sparbriefe und Aktien. Obwohl die Immobilie von der überwiegenden 

Babypausen, geringeres Einkommen – viele Frauen kümmern sich zu wenig oder zu spät 

um ihre Altersvorsorge, obwohl sie nach Angaben des Deutschen Instituts für Altersvorsorge 

stärker als Männer von Altersarmut bedroht sind. Fast 80 Prozent aller Rentnerinnen müssen 

heute mit weniger als 650 Euro im Monat auskommen. Viele dieser Frauen hatten sich einst 

auf die Absicherung durch Staat oder Ehemann verlassen.

Die eigenen vier Wände rangieren bei 
67 Prozent der deutschen Frauen auf 

Platz 1 der besten Altersvorsorge. 
Bei Männern sind es hingegen nur 
63 Prozent, die eine Immobilie als 

Altersvorsorge bevorzugen.
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kampagnen gefahren werden, die objektive Transparenz bringen und Mut 

machen. Oder ist es nicht im Interesse unserer Systeme, dass möglichst 

jedermann in seinen eigenen vier Wänden leben kann? Ich sage immer, 

dass ich eigentlich zum Wanderprediger werden müsste, um diese Ängste 

allerorten mit nüchternen Daten, Zahlen, Fakten entkräften zu können. 

Die da wären?

Werner Gorny: Ein großes Thema, das ich hier nur schlaglichtartig beant-

worten kann: Nehmen Sie doch nur einmal die Kaufkraftentwicklung und 

die Wertentwicklung von Immobilien. Oder die Preisentwicklung bei Pro-

dukten des täglichen Bedarfs, bei Mieten und beim Immobilienkauf. Und 

nicht zuletzt die Anlage in Immobilien im Vergleich zu anderen Anlage-

formen. Stark vereinfacht gesagt, muss man sich bei einem guten Produkt, 

guter Planung und guter Absicherung auch nicht allzu große Sorgen 

machen. Wobei die Herangehensweise an bestimmte Entscheidungen 

immer auch eine Persönlichkeitsfrage ist, da zählen mitunter auch die bes-

ten „Beweise“ nichts.

Was würden Sie denn jemandem raten, der davon überzeugt ist, dass 

er sich niemals Wohneigentum leisten kann?

Werner Gorny: Ein geregeltes Einkommen vorausgesetzt: So früh wie 

möglich beginnen, sich das Ziel nicht zu hoch stecken, sorgfältig planen 

und informieren, informieren! Man wird dabei sehr schnell zu der Erkennt-

nis kommen, dass es – unabhängig von der Immobiliengröße – schon 

Qualitätswohneigentum sein muss, in das man investiert. Insbesondere 

dann, wenn man plant, die erste Wohnung irgendwann wieder zu verkau-

fen, um sich eine größere Eigentumswohnung oder ein Haus anzuschaffen. 

Und man sollte darauf achten, dass sich der Berater, dem man gegenüber-

sitzt, als Partner des Interessenten versteht und mit ihm seine individuellen 

Möglichkeiten fair und realistisch bespricht. Aus meiner langjährigen Erfah-

rung heraus kann ich sagen, dass auch Haushalte mit kleinerem Einkom-

men bei entsprechender Betreuung den Sprung ins Wohneigentum gut 

schaffen.

Einer Allensbach-Studie zufolge 

setzen Frauen in puncto Alters-

vorsorge auf Immobilien, Männer 

auf die staatliche Rente. Deckt 

sich das mit Ihren Erkenntnissen?

Werner Gorny: Aus unserer täglichen Beratungspraxis, in deren Mittel-

punkt der Kauf einer Eigentumswohnung aus unseren hochwertigen Miet-

wohnungsbeständen steht, kann ich berichten, dass die staatliche Rente, 

und zwar unabhängig vom Geschlecht unserer Gesprächspartner, durch-

wegs sorgenvoll betrachtet wird. Demgegenüber gilt die Immobilie bei allen 

als wichtiger und zuverlässiger Baustein in Altersvorsorge-Strategien. 

Es gibt also keinen Unterschied zwischen Ihren weiblichen und 

männlichen Gesprächspartnern?

Werner Gorny: Um darauf eine kurze Antwort zu geben und gleichzeitig 

dem sehr breiten Spektrum unserer Kunden und Interessenten gerecht 

werden zu wollen, müsste man wohl plakativ werden. Ich wage es einfach 

mal: Frauen gehen vielleicht ein klein wenig emotionaler an das Immobili-

en-Thema heran – interessieren sich beispielsweise selbst bei Kapitalanla-

geobjekten in Ergänzung zum Zahlenwerk auch sehr genau für „weiche 

Faktoren“ wie etwa den Ausblick vom Balkon. Von unseren weiblichen Kun-

dinnen hören wir auch oft, dass die Investition in eine Eigentumswohnung 

„etwas zum Anfassen“ ist. Männer sind in aller Regel stärker an den reinen 

Zahlen interessiert. 

Gibt es andere Erfahrungen, die sich im steten Austausch mit Ihren 

Kunden und Interessenten wiederholen?

Werner Gorny: In der Tat! Unseren Immobilienexperten, die übrigens 

ihre Beratungsbüros bundesweit immer in der jeweiligen Wohnanlage 

haben und die sozusagen alle regionalen Mentalitäten kennen, begegnet 

von Nord nach Süd immer und immer wieder die Angst vor Wohneigentum. 

Sehr schade! Und für mich nicht nachvollziehbar, warum nicht schon längst 

von neutraler, meinetwegen auch von staatlicher Seite aus, Aufklärungs-

Geschäftsführer 
PATRIZIA Wohnen GmbH

... BEI WERNER GORNY

Entwicklung der Wohnungsmieten 
und Lebenshaltungskosten seit 2000

Entwicklung von Wohnimmobilien/
Kaufkraft 1977-2007

Quelle: Statistisches Bundesamt Quelle: GEWOS, IHK, Statistisches Bundesamt und PATRIZIA Research



LICHT, 
FARBE UND 
DIE KUNST 
DES VER-
WEILENS 
Man muss sich schon ein wenig Zeit nehmen, 

um das Changieren des Lichtspiels am 

Eingangsbereich der beliebten Münchner 

Einkaufspassage „Kaufingertor“ auch wirklich 

wahrzunehmen. Nur derjenige, der ein paar 

Minuten verweilt, wird ihn erleben, den naht-

losen Übergang von kühlem Blau hin zu 

zartem Violett, frischem Grün, sonnigem Gelb 

und feurigem Rot. Nur derjenige, der verweilt, 

wird sich auch an all den anderen mit Worten 

so schwer beschreibbaren Zwischentönen 

des Farbspiels erfreuen können.  

 NEUES BELEUCHTUNGSKONZEPT FÜR 
MÜNCHNER EINKAUFSPASSAGE „KAUFINGERTOR“ 

Zur nachhaltigen Sicherung und weiteren Opti-

mierung der Qualität ihrer Produkte und Dienst-

leistungen hat die PATRIZIA Immobilienma-

nagement das Qualitätsmanagement für ihre 

Kunden einer Zertifizierung nach ISO 9001:2000 

unterzogen. Die ISO-Zertifizierung gilt als wich-

tiges und zuverlässiges Instrument, gezielt interne Prozesse zu opti-

mieren sowie Verbesserungspotenziale zu erkennen und zu heben. 

Der Zertifizierungsprozess und die Implementierung eines nach ISO-

Vorschriften regulierten Qualitätsmanagement-Systems waren in nur 

acht Monaten abgeschlossen. Die Zertifizierung führte die TÜV-Süd 

Gruppe, eine speziell innerhalb der Immobilienbranche anerkannte, 

unabhängige Prüfeinrichtung, durch.

Weitere Informationen zur ISO-Zertifizierung der PATRIZIA 

Immobilienmanagement können Sie gerne über die Response-

Karte am Ende des Magazins bei uns abfordern.   

     QUALITÄT MIT BRIEF UND SIEGEL: 
PATRIZIA IMMOBILIENMANAGEMENT 
JETZT ISO-ZERTIFIZIERT

Prominentester Mieter des „Kaufingertors“: Alfons Schuhbeck (Mitte) mit Helmut 
Asam (links) und Rico Wolfer (rechts) von der PATRIZIA Immobilienmanagement. 
In Kooperation mit der Galeria Kaufhof betreibt der Spitzenkoch sein Speise- und 
Gewürzparadies „Schuhbecks“. Auf rund 150 m2 Ladenfläche im Erdgeschoss der 
Passage bietet er Feinschmeckern neben frischen Kräutern und Gewürzen in Hülle 
und Fülle auch erlesene Weine, eigene Eiskreationen und viele weitere Schmankerl.

as „entschleunigte“ Farbspiel am Eingang des Münchner „Kau-

fingertors“ ist nur ein Bestandteil des neuen Beleuchtungskon-

zeptes, das sowohl den Innen- wie auch den Außenbereich der rund 

9.600 m² großen Einkaufspassage umfasst. In Auftrag gegeben wurde es 

von der PATRIZIA Immobilienmanagement, die bereits im Jahr 2006 das 

Center-Management des „Kaufingertors“ für die Pensionskasse der Hypo-

Vereinsbank VVaG übernommen hat. Für die Umsetzung zeichnet die 

DESEO GmbH, eine auf Lichtdesign und -installationen spezialisierte 

Münchner Gestaltungsagentur, verantwortlich. 

„Aufgabenstellung und Ziel des neuen Beleuchtungskonzeptes war es, 

eine Inszenierung der Passage als Gefühls- und Erlebnisplattform zu 

schaffen“, erklärt Helmut Asam, verantwortlicher Objektmanager bei der 

PATRIZIA. „Durch die Lichtgestaltung wird eine angenehme Atmosphäre 

für die Besucher erzeugt, sie werden zum Verweilen animiert. Gleichzeitig 

wertet das gezielt eingesetzte Licht das gesamte Gebäude auf und macht 

es zu einem visuellen Anziehungspunkt mit hohem Wiedererkennungs-

wert in der Münchner Fußgängerzone.“ 

Anfang dieses Jahres wurden die Maßnahmen innerhalb von nur wenigen 

Wochen entlang des von DESEO entwickelten gestalterischen Gesamt-

konzeptes umgesetzt. Die Fassade des „Kaufingertors“ erhielt eine 

dezente, kühl anmutende Beleuchtung, die mit dem in Blau gehaltenen 

Lichtleitsystem korrespondiert. Beim Eintreten in das Gebäude wird das 

Element „Tor“ im Namen der Passage im wahrsten Sinne „augenfällig“: 

Die Betonung der bogenförmigen Glasdachkonstruktion mit Lichtlinien 

unterstreicht es optisch im Zusammenspiel mit einer durchgängigen 

Wandbeleuchtung, die die räumliche Wirkung der Passage perspektivisch 

nochmals verstärkt. Die Beleuchtungsintensität passt sich dabei übrigens 

der natürlichen Lichtintensität der jeweiligen Tages- bzw. Jahreszeit an – 

so korrespondiert die Beleuchtung der Innenwelt des „Kaufingertors“ har-

monisch mit den natürlichen Lichtverhältnissen der Außenwelt. Einen 

besonderen Blickfang für die Besucher bildet ein künstlich geschaffener 

Horizont, hervorgerufen durch Lichtleisten, die morgens und abends das 

Farbspektrum einer natürlichen Dämmerung annehmen. Einkaufen fast 

wie unter freiem Himmel.

Ja, man sollte sich schon ein wenig Zeit nehmen, wenn man das „Kaufin-

gertor“ besucht. Denn nur derjenige, der ein paar Minuten verweilt, wird 

gewahr werden, dass es mitten in der betriebsamen Münchner Fußgän-

gerzone einen Ort gibt, der auch an grauen Tagen die Farben des Regen-

bogens in sich trägt.           Simone Wipplinger

D
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Erlebniswelt Einkaufspassage: 
Das „Kaufingertor“ spricht 
alle Sinne seiner Besucher an.
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VON DER 
LANGSAMKEIT 
DER GENAUEN 

BETRACHTUNG

Sie lebt weder auf einer ein-

samen Insel, noch schottet sie 

sich nach dem Vorbild des 

Diogenes in einer Tonne von 

der umtriebigen Welt ab. Nein, 

Ingeborg Schmidthüsen ist 

mittendrin, und doch widmet sie 

sich einer Kunst, die im Schaffens-

prozess einfordert, was genauer 

Gegenpol zum täglichen Gesche-

hen in unserer rasanten Zeit ist: 

Geduld, Genauigkeit und Lang-

samkeit. Dem Betrachter schen-

ken ihre außergewöhnlichen 

Kunstwerke Glücksmomente des 

Innehaltens und der Ruhe.

„Evangelisches Gesangbuch“ 
Gefaltete Bücher
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Das Material, aus dem Ingeborg Schmidthüsen fragi-

le Skulpturen und Objekte schöpft, ist Papier. Mit 

Texten bedrucktes Papier. Ganz bewusst bedient 

sich die Graphik-Designerin der Blätter eines „Blät-

terwaldes“, der uns täglich umrauscht. Sie wählt nur 

dieses künstlerische Material für ihre Arbeiten aus 

und bändigt durch ihre gefalteten oder in Kästen 

zusammengefügten Formationen die papierne Sint-

flut einer Informationsgesellschaft.

RESPEKT VOR DEM OBJEKT

Bekannt geworden ist die im niederrheinischen Moers lebende Papier-

Künstlerin durch ihre überwiegend antiken, gefalteten Bücher. Mit großem 

Respekt behandelt die Künstlerin ihre Materialien, seien es Märchenbü-

cher, die Heilige Schrift, ein Gesang- oder ein Wörterbuch. Sie betont aus-

drücklich, dass die Bücher nicht „verletzt“, d. h. nicht zerschnitten, sondern 

ausschließlich gefaltet werden. Durch ihre künstlerische Bearbeitung, durch 

die Entwicklung immer neuer Auffaltungsvariationen will sie den Wert der 

Bücher noch erhöhen und ihren unverwechselbaren Charakter zum Vor-

schein bringen. Dabei arbeitet sie sich geduldig in ein Buch hinein. Lässt 

sich von dem leiten, was es als Gegenstand vorgibt, was es an Strukturen 

zu entfalten vermag und welche Grenzen einer möglichen Bearbeitung es 

setzt. 

Am Anfang steht das Aufschlagen des Buches, aus dessen Mitte heraus. 

Der dann folgende Prozess des langsamen Faltens und Verstreichens des 

Faltknicks gleicht einer meditativen Handlung und lässt neue Strukturen 

entstehen. Die „Schönheit und Kostbarkeit der Hülle“ eines Buches, so die 

Künstlerin, bleibt unangetastet als das den Inhalt Zusammenhaltende und 

nicht Wandelbare. Während einige ihrer Buchobjekte sich dem Betrachter 

öffnen und ihm ihre oft geheimnisvollen Schriftmuster darbieten, sind 

andere verschlossen und nach innen gefaltet oder verschnürt.

KONTROLLIERTE, FREIE, NEUGIERIGE SCHAFFENSPROZESSE

Während das ruhige Durchblättern und Falten von Bücherseiten einen 

äußerst vorsichtigen und kontrollierten Arbeitsprozess verlangt, geht Inge-

borg Schmidthüsen bei den aus weißen Zeitungsrändern bestehenden 

und von ihr „Randlinge“ betitelten Werkgruppen ganz anders vor: Sie presst 

die zuvor geschnittenen Zeitungsränder in eine Form, rollt sie, schichtet sie 

und drückt sie, bis Spiralen, Mäander oder freie Formen entstehen. „Als 

würde sie das ‚Da-Gewesene’ verwahren wollen“, schrieb eine Kunsthisto-

rikerin dazu. 

Aus Remittenden, also aus ungelesenen, zurückgegebenen Zeitungen, 

schafft Ingeborg Schmidthüsen ungewöhnliche Wandobjekte und Colla-

gen. Dabei interessieren die Künstlerin in Tageszeitungen die verschie-

denen Schriftgrößen der Headlines, deren unterschiedliche Stärken, 

Gestaltung und Farbgebung. Durch ihr Tun verwandelt sie sie in unlesbare, 

fremdartig wirkende, faszinierende Schriftzeichen. 

Im Gespräch über ihre zeitintensiven Arbeiten zeigt Ingeborg Schmidthü-

sen auch Humor: „Ich habe mich selbst gewundert, dass ich so geduldig 

bin. Und ich halte etwa beim Falten eines Buches vor allem deshalb durch, 

weil ich das Ergebnis sehen will!“ Auf die Frage, wie sie auf Papier als Werk-

stoff für ihre Kunst gekommen ist, weist sie auf Offenkundiges hin: Papier 

ist einfach überall und wird meist unmittelbar nach Gebrauch achtlos weg-

geworfen. Die Künstlerin spürte, dass dieses Material ungeahnte Möglich-

keiten zur Umwandlung in eine neue ästhetische Dimension in sich birgt. 

Und: „Papier reagiert unmittelbarer auf die Herausforderung im Umgang 

mit kreativen Prozessen als andere Werkstoffe. Es kann erstaunlich wider-

standsfähig, gleichzeitig aber auch weich und anschmiegsam sein.“ Wie 

schön, wenn dieses alltägliche und dennoch so besondere Material auf 

eine Gestalterin trifft, die Spontaneität und Kreativität mit bewunderns-

werter Geduld bündeln kann!           Astrid Schüler                  

„WUNDERBAR WÄRE ES, 
WENN ES ZWISCHEN 
MEINEN WERKEN UND 
DEM BETRACHTER EINE 
STILLE KOMMUNIKATION 
GÄBE – EIN ERKENNEN, 
SICH ERINNERN.“

„Zyklus Randlinge“, 2006/07
Printmedien, ca. 40 x 30 x 6 cm

„Wortschätze“, gefaltete Wörterbücher

„Ins Innere vordringen“, 36x18 cm
Objekt aus Buchseiten, 2002
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rei Jahre stand das Gebäude in der Taunusstraße im Frankfurter 

„Bahnhofsviertel“ leer. Die Commerzbank hatte die Immobilie im Jahr 2002 

als Folge einer Neustrukturierung aufgegeben. Und da stand sie nun, dazu 

verdammt, so schien es, Stundenhotel zu werden. Denn die Zeit war nicht 

leicht, Büroraum gab es in Frankfurt im Übermaß, erinnert sich der Projekt-

verantwortliche Andreas Friedrich von der PATRIZIA Investmentmanage-

ment. Man hätte gerne ein Café, ein Variété hereingeholt, aber beides 

erwies sich als nicht praktikabel. Gekommen ist im Juli 2006 eine Spiel-

halle ins Erdgeschoss und ins erste OG. In dieser Zeit setzte sich die Stadt 

verstärkt mit dem Drogenproblem auseinander. Man entwickelte ein 

Programm, das die Junkies mehr und mehr von der Straße holen sollte. 

Es wurden einige Anlaufstellen für Drogenabhängige geschaffen, eine 

Methadonabgabestelle in unmittelbarer Nachbarschaft zur Immobilie. 

Schlechte Aussichten, und sei der 

Bau noch so schmuck. Aber selbst 

das war ein Problem: Die Schön-

heit sah aus wie eine Gewerbeim-

mobilie, nicht wie ein Hotel und 

schon gar nicht wie ein Wohn-

haus. Doch sie sollte eines wer-

den, das war der Plan des verwal-

tenden Unternehmens. Es gab da 

nämlich einen starken Anreiz: För-

dermittel. Im Jahr 2005 hatte die 

Stadt Frankfurt ihre Föderrichtlinie 

„Bahnhofsviertel“ herausgebracht, 

deren Ziel es war, verstärkt das Wohnen hier hereinzuholen. So wurde ab 

2005 unter anderem auch die Umwandlung von Gewerbe- in Wohnraum 

bezuschusst, und zwar in großzügiger Weise. Die Sache war so interes-

sant, dass man bei der PATRIZIA nicht lange überlegen musste, um das 

Vorhaben gegenüber dem Eigentümer, einer großen Pensionskasse, zu 

befürworten.

RISIKO: KLEIN, ABER VORHANDEN

Völlig risikolos war die Umwandlung aber nicht, so Andreas Friedrich, 

konnte man doch nicht wissen, wie das Projekt angenommen würde. 

Aber die interessante strategische Lage des Gebäudes, 200 Meter vom 

Bahnhof entfernt auf dem Weg ins Bankenviertel, ermutigte ihn. „In der 

Umgebung arbeiten Tausende von Leuten, die müssen auch irgendwo 

wohnen“, so der Gedanke.

Das Projekt hat tatsächlich eingeschlagen. Von außen sieht es immer 

noch aus wie ein Gewerbebau, aber es ist inzwischen ein voll vermietetes 

Wohnhaus geworden. Der Verlauf ist beeindruckend: Im Februar 2007 

begann der Umbau, im September war die Immobilie bezugsfertig, und 

seit Januar 2008 ist sie voll vermietet. Das ging sogar recht reibungslos. 

Über das Internet und großflächige Anzeigetafeln konnte ein Großteil der 

Interessenten akquiriert werden. Dabei kehrten die Verantwortlichen das 

Wohnumfeld bei der Vermarktung nie unter den Teppich. Deshalb hielt 

sich auch die Anzahl derjenigen, die sich dann doch später abwandten, in 

Grenzen.

Inzwischen ist klar, dass nicht nur die Nähe zu den Banken ein Vorteil war. 

„Eine Rolle spielten auch die kulturellen Einrichtungen in der Nähe, Oper 

und Theater“, meint Dierk Hausmann, Leiter des Fachbereichs Sonderpro-

jekte der Stadt Frankfurt. „Denn viele Beschäftigte haben dort längere 

Engagements.“

„DIE WOLLTEN WIRKLICH!“

Projektleiter Friedrich stellt die rei-

bungslose Zusammenarbeit mit der 

Stadt heraus. „Die wollten unbe-

dingt das Viertel aufwerten. Förder- 

und Drogenbekämpfungsprogramm 

spielten ineinander.“ War es auf-

grund der Förderung überhaupt ein 

Risiko für das Unternehmen? 

„Natürlich war die Förderung groß-

zügig, aber es bleibt doch immer 

ein Eigenanteil zu tragen“, sagt 

Friedrich. „PATRIZIA war hier einer 

der Pioniere, die tätig wurden. Viele andere hatten große Vorbehalte. Sie 

glaubten nicht daran, dass Wohnen hier gelingen könnte“, so Hausmann. 

Das Fazit von Andreas Friedrich sieht positiv aus, er weiß aber auch: Ohne 

die Förderung der Stadt hätte sich die Entscheidung über die Umsetzung 

des Projekts deutlich schwieriger gestaltet. „Die Stimmung im Stadtteil ist 

umgeschlagen“, so das Fazit von Dierk Hausmann. Nach anfänglicher 

Skepsis habe es inzwischen einen großen Wandel gegeben. Miet- und 

Eigentumswohnungen gingen inzwischen weg wie warme Semmeln. Und 

zwar nicht nur, weil die Immobilien oft durchaus repräsentativ seien. Die 

Rotlichtszene habe sich in den letzten Jahren beruhigt. Und auch das Dro-

genproblem habe man inzwischen besser im Griff. Hausmann: „Unsere 

Politik war, dieses nicht allein durch Restriktion zu lösen. Ganz wichtig 

war die gute Arbeit der Streetworker. Es hätte nichts gebracht, die Dro-

genszene einfach zu verlagern.“ Kopfnicken. „Aber“, fügt er hinzu, „wenn 

man auf solch eine Art an das Problem herangeht, kriegt die Stadt es nicht 

allein weg, sondern nur mithilfe der Bewohner. Und man braucht mutige 

Investoren.“ Dass es eine wichtige Entscheidung war, dem Mut auf die 

Sprünge zu helfen, sagt er nicht.         Dirk Labusch

In der Frankfurter Taunusstraße ist die 
Umwandlung von der Gewerbe- zur Wohnimmobilie 

problemlos gelungen – trotz schwieriger Lage

Vollvermietung Januar 2008. 

Ein mutiges Förder- und Drogen-

bekämpfungskonzept macht die 

Renaissance einer Immobilie 

möglich und wertet einen Stadt-

teil auf.

WOHNEN IM 
ROTLICHTBEZIRK

„DIE STIMMUNG IM STADTTEIL IST 
UMGESCHLAGEN – SO DAS FAZIT 
DER STADT. NACH ANFÄNGLICHER 
SKEPSIS HABE ES INZWISCHEN 
EINEN GROßEN WANDEL GEGEBEN. 
MIET- UND EIGENTUMSWOHNUNGEN 
GINGEN INZWISCHEN WEG WIE 
WARME SEMMELN.“
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FRAUEN 
LEGEN 

CLEVER 
AN

eigenen Prognosefähigkeiten zu überschätzen und glauben zu wissen, 

wie Finanzmärkte funktionieren. „Jüngere Männer sind besonders davon 

betroffen, weil ihnen altersbedingt die notwendige Erfahrung fehlt. Doch 

es sind gerade Reife und Weitblick, die einen lehren, dass die Kontrolle 

eingebildet ist“, weiß der Börsenpsychologe Rüdiger von Nitzsch. „Im Kern 

folgt jede spekulative Kauf- oder Verkaufsentscheidung der Vorstellung, 

dass man selbst besser ist als derjenige, von dem man den Wert kauft 

beziehungsweise an den man ihn verkauft.“ Männer investieren 

ährend Frauen auf Sicherheit setzen, spekulieren sich Männer 

schon mal um Kopf und Kragen, wie etwa die Milliardenzocke-

rei des französischen Börsenhändlers Jérôme Kerviel unlängst gezeigt hat. 

Selbst der Börsenexperte André Kostolany kokettierte zu Lebzeiten damit, 

gleich mehrmals pleite gewesen zu sein. „Börse ist Geld und Psycho-

logie“, folgerte Kostolany aus dem Verhalten der Marktteilnehmer. Zwei 

entscheidende Emotionen beeinflussen das Verhalten selbst der ratio-

nalsten Menschen: Angst und Gier. Vor allem Männer neigen dazu, ihre 

W

MÄNNER
ZOCKEN

Männer reißen gerne Witze, wenn es um das 

Einkaufsverhalten von Frauen geht. Die neue 

Birkin Bag von Hermès, das kleine Schwarze 

von Escada und die Manolo Blahniks aus der 

Frühjahrskollektion. Das Geldausgeben scheint 

Männern zufolge eine weibliche Kernkompe-

tenz zu sein. Frauen können nicht mit Geld 

umgehen und bringen regelmäßig die Kredit-

karte zum Glühen, so die Vorurteile. Studien 

belegen aber, dass Frauen viel besser wirt-

schaften als Männer.
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aus einem Spieltrieb heraus, 

identifizieren Geld mit Macht 

und Kontrolle. Sie neigen 

deutlich mehr zur Spekula-

tion als Frauen – und treffen 

dann oft verlustbringende 

Anlageentscheidungen. „Das 

liegt wohl daran, dass sich 

Männer einfach immer mehr 

beweisen müssen als Frauen“, 

vermutet von Nitzsch. Untersu-

chungen zeigen, dass der Erfolg bei 

der Anlage vor allem von psycholo-

gischen Faktoren abhängt. Und hier liegt die 

Stärke weiblicher Anleger. Sie sind normalerweise 

eher bereit, einen Ausgleich zwischen ihrem eigenen 

Instinkt und anderweitigen Informationen zu suchen. Damit werden sie 

weniger anfällig für die Stolperfallen auf dem Börsenparkett. 

FRAUEN FAHREN BESSERE RENDITEN EIN

Die Unterschiede zwischen Männern und Frauen kennzeichnen auch das 

Anlageverhalten: Im Gegensatz zu Männern legen Frauen ihr Geld bewuss-

ter an, erwirtschaften höhere Gewinne und erleiden geringere Verluste. 

Die Universität von Kalifornien verglich 35.000 Depots und errechnete, 

dass Frauen im Schnitt 1,4 % mehr Rendite erzielten. Bei einer Untersu-

chung der DAB bank lag das weibliche Geschlecht durchschnittlich sogar 

5 % im Plus. Nach Angaben der DAB setzen Männer stärker als Frauen auf 

Aktien, weil sie die künftige Börsenentwicklung zuversichtlicher sehen. 

Frauen bevorzugen Fonds vor Einzelanlagen und setzen auf Sparkonten, 

Lebensversicherungen und Immobilien. Eine Forsa-Umfrage ergab, dass 

57 % der befragten Frauen ihr Geld auf Giro-, Tagesgeld- oder Festgeld-

konten anlegen. Doch auch weibliche Fondsmanager sind erfolgreicher 

als ihre Kollegen – das sagt zumindest eine Untersuchung des Centre for 

Financial Research der Universität Köln. Warum? Weil Frauen sich vorab 

gut informieren, an ihren getroffenen Anlageentscheidungen länger fest-

halten und ihr Geld nicht so oft umschichten. So komme es zu weniger 

Kurzschlussentscheidungen als bei Männern und gleichzeitig würden 

Gebühren gespart. Laut von Nitzsch erhalten Anleger tendenziell immer 

dann höhere Renditen, wenn sie seltener spekulative Käufe und Verkäufe 

unternehmen, denn diese bringen oft nur dem Broker beziehungsweise 

der Bank etwas ein, nicht aber dem Anleger. „Vor allem Männer handeln 

einfach zu viel. Da Frauen im Mittel insgesamt weniger Transaktionen täti-

gen, schneiden sie bei der Rendite besser ab“, erklärt von Nitzsch. Die 

Ursache für die weibliche Vorsicht: Sie verbinden mit Geld eher Sicherheit 

und Unabhängigkeit. Frauen nehmen sich eine längere Bedenkzeit, wenn 

sie über Investments entscheiden sollen, betrachten Anlagesumme und 

-zeitraum. Da sie eine größere Sensibilität für Risiken haben, investieren 

sie defensiver. Männern hingegen fällt es leichter, auch unter unvollstän-

diger Information einen raschen Anlageentscheid zu fällen. Sie kaufen 

und verkaufen dann oftmals zum falschen Zeitpunkt. Das Verhalten der 

Frauen könnte damit zusammenhängen, dass sie häufig über weniger 

Geld verfügen und deshalb risikoscheuer sind. In vergleichbarer Position 

verdienen Frauen immer noch durchschnittlich rund 30 % weniger als ihre 

männlichen Kollegen und sind nach wie vor seltener in den Führungs-

etagen deutscher Unternehmen anzutreffen. Hinzu kommt, dass die 

gesetzliche Rente bei Frauen wegen einer kürzeren Lebensarbeitszeit und 

der Kindererziehung häufig niedriger ausfällt. Zudem leben sie statistisch 

gesehen länger und müssen mehr zurücklegen. 

Die Geschlechter ticken also offensichtlich unterschiedlich. Generell ist 

das Handeln der Börsenakteure – männlich wie weiblich – oft nur schwer 

nachvollziehbar. Das weiß auch Professor von Nitzsch, der betont, dass 

ein Großteil der Handelsaktivitäten, die man täglich auf den internationa-

len Kapital- und Finanzmärkten beobachten kann, nicht auf rationale 

Beweggründe zurückzuführen sind: Bei Männern zeige sich deutlich, was 

die sog. „Behavioral Finance“ – die Wissenschaft, die auch psychologische 

Aspekte menschlichen Verhaltens in wirtschaftlichen Situationen berück-

sichtigt – als einen der Hauptgründe für missglückte Anlegerentschei-

dungen ausmacht: „Viele Marktteilnehmer überschätzen sich und meinen, 

schlauer zu sein als der Markt.“ Tatsache ist jedoch, dass auch ein noch 

so ausgeklügeltes Prognosesystem die Marktbewegungen nicht stabil 

voraussagen kann.

DAS ZAUBERWORT HEISST RISIKOSTREUUNG

Umfragen ergaben, dass Männer investieren, um sich eine Frühpensio-

nierung erlauben zu können. Sie gehören überwiegend zur Gruppe der 

spekulativen, risikofreudigen Anleger, die schnell mal alles auf eine Karte 

setzen. Frauen hingegen zählen eher zur Gruppe der konservativen Anle-

ger. Sie suchen das geringste Risiko und langfristig sichere Gewinne. 

Folglich kann das starke Geschlecht von den Frauen lernen: Risikostreu-

ung heißt das Zauberwort. „Bei Anlegern, insbesondere bei Männern, 

stelle ich immer wieder fest, dass sie zu wenig diversifizieren, also das 

Risiko zu wenig streuen. Viele orientieren sich zu sehr daran, wie ihre 

Investments in der Vergangenheit gelaufen sind. Ist eine Anlage schlecht 

gelaufen, wird versucht, diesen Verlust auszusitzen, auch wenn das häu-

fig nicht sinnvoll ist“, erläutert von Nitzsch. Besonders groß sind die 

Geschlechterunterschiede beim „Zocken auf Kredit“. Eine Studie der Com-

direct fand heraus, dass 10 % der männlichen Anleger einen Wertpapier-

kredit nutzen. Bei Frauen liegt der Anteil dieser sehr riskanten Anlage-

strategie bei nur 4 %. 

SPEKULIEREN WIRKT AUF MÄNNER WIE EIN APHRODISIAKUM

Bei Anlagestrategien haben Frauen zwar den besseren Riecher, aber 

Männer gehen gern ihre eigenen Wege. Der Grund: Das Risiko des Spekulie-

rens wirkt ähnlich auf sie wie ein Aphrodisiakum. „Das spekulative Heran-

gehen ist für Männer wesentlich reizvoller, weil sie ohne wirkliche Arbeit 

an das ersehnte Geld herankommen wollen und es ihnen um die Befrie-

digung geht, Recht gehabt zu haben. Beides wirkt bei Männern viel stär-

ker als bei Frauen“, versichert von Nitzsch. Allerdings zeichnet sich 

ab, dass Frauen in ihrem Anlageverhalten immer mehr dem der Männer 

gleichen. Die Dissertation von Petra Jörg Perrin, die am Institut für Finanz-

management an der Universität Bern arbeitet, ergab 

Folgendes: Der Unterschied im Investitions-

verhalten von Frauen und Männern ver-

schwindet, wenn sich Interesse, 

Informationsverhalten und Wis-

sen von Frauen und Männern 

ähneln. Dies relativiert die 

allgemein bekannten Kli-

schees über die typischen 

Anlagestrategien von 

Frauen bzw. Männern. 

Die Anpassung könnte 

mit der Aufweichung der 

klassischen Rollenmo-

delle zusammenhängen 

und beziehe sich besonders 

auf Frauen, die sich für Geld-

anlagen interessierten und sich 

für kompetent hielten. Diese Frauen 

investierten dann größere Beträge in 

risikoreiche Anlagen und tappten in die glei-

chen Fallen wie die Männer. 

Ob nun das Geschlecht oder Charakter und Alter 

über die Geldanlage entscheiden, der Börsen-

psychologe von Nitzsch empfiehlt in jedem Fall immer 

eine umfassende Beratung. Und noch einen Tipp hat er parat: „Anleger 

sollten nicht vorschnell auf aktuelle Marktentwicklungen reagieren, son-

dern stets Ruhe und Gelassenheit bewahren.“ Das spart Bankgebühren, 

Händlerprovisionen und vor allem Nerven.          Nadja Kleimaier

Börsenpsychologe Rüdiger von 
Nitzsch (Jahrgang 1960) ist als 
Professor für Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre an der 
RWTH Aachen tätig.

„IM GEGENSATZ ZU MÄNNERN 
LEGEN FRAUEN IHR GELD BEWUSSTER 
AN, ERWIRTSCHAFTEN HÖHERE 
GEWINNE UND ERLEIDEN GERINGERE 
VERLUSTE.“

„VOR ALLEM MÄNNER HANDELN EIN-
FACH ZU VIEL. DA FRAUEN IM MITTEL 
INSGESAMT WENIGER TRANSAKTIONEN 
TÄTIGEN, SCHNEIDEN SIE BEI DER 
RENDITE BESSER AB.“
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gerfristigerer ist als in anderen Handelssparten. Diese 

vergleichsweise lange Umschlagszeit verleiht natür-

lich auch dem ganzen Thema „Finanzierung“ eine 

gewichtigere Rolle als beim Handel mit anderen 

Gütern. 

Als Finanzvorstand gehört es zu Ihren Kernaufga-

ben, die PATRIZIA und ihre „Produkte“ dem Kapi-

talmarkt näher zu bringen, ihn von deren Qualität 

zu überzeugen. Wie machen Sie das? 

Fischer: Was das angeht, musste ich tatsächlich 

nicht viel „Überzeugungsarbeit“ leisten: Analysten wie 

auch Investoren und andere Kapitalmarkt-Teilnehmer, 

mit denen ich spreche, wissen um die Tatsache, dass 

die PATRIZIA über das qualitativ beste Portfolio inner-

halb der Branche verfügt. Selbst unsere Mitbewerber 

bestätigen das uneingeschränkt. 

Im aktuellen Geschäftsbericht der PATRIZIA ist die 

Formel Investieren. Optimieren. Realisieren. zu 

lesen. In Ihren eigenen Worten gesprochen bedeu-

tet das …

Fischer: … dieser Dreiklang beschreibt genau das, 

was die PATRIZIA tut. Ausgehend von der Wohnimmo-

bilie und bereits seit mehr als 20 Jahren. Zwischenzei-

tig investiert das Unternehmen in Wohn- und Gewer-

beimmobilien. Diese werden anhand von Modernisie-

rungsmaßnahmen sowie einer professionellen Bewirt-

schaftung und dadurch deutlichen Performance-

Steigerungen optimiert. Am Ende wird durch die Wahl 

des optimalen Vertriebskanals schließlich eine Wert-

steigerung realisiert, sei es in Form der Privatisierung 

von Wohnungen, des En-Bloc-Verkaufs ganzer Portfo-

lien, der Strukturierung von Portfolioverkäufen oder 

der Initiierung von Fondsprodukten. Auf einen Nenner 

gebracht ist die PATRIZIA der professionelle Partner 

rund um alle Immobilienthemen.          

Das Gespräch führte Simone Wipplinger.

err Fischer, Sie kommen aus einem Groß-

konzern und haben mit Ihrer neuen Tätig-

keit den Schritt hin zum mittelständischen Unter-

nehmen gemacht. Was macht für Sie den Reiz an 

Ihrer neuen Aufgabe aus? 

Fischer: Ich fand es schon immer wichtig, die Dinge 

direkt mitzugestalten und dafür bieten sich in mittel-

ständischen bzw. mittelständisch geprägten Unter-

nehmen einfach mehr Möglichkeiten. Das Umfeld ist 

meist noch sehr deutlich unternehmerisch geprägt – 

und das im wahrsten Sinne des Wortes: Man kann 

hier Unternehmer im Unternehmen sein, ist am 

Geschehen dran, prägt dieses entscheidend und 

spürbar mit. Die Strategie-Ebene ist noch sehr nahe 

am operativen Bereich.

Seit 1. März dieses Jahres sind Sie Finanzvorstand 

der PATRIZIA. Wie haben sich Ihre ersten Wochen 

bzw. Monate gestaltet? Ist der Arbeitsalltag schon 

eingekehrt?

Fischer: Ich befand mich von Anfang an im kontinu-

ierlichen, intensiven Austausch mit meinen drei Vor-

standskollegen, gerade um so schnell wie möglich im 

Arbeitsalltag – der Basis jedes fachlichen Handelns – 

anzukommen. Mein derzeitiger „Arbeitsalltag“, um bei 

diesem Begriff zu bleiben, ist unter anderem die Er-

stellung der Rahmenplanungen für das Jahr 2009.  

Die Immobilienbranche ist für Sie ja Neuland. Sind 

Ihnen bereits irgendwelche Besonderheiten aufge-

fallen, die Sie als branchentypisch einstufen wür-

den?

Fischer: Da ich ja bereits vor der PATRIZIA die letz-

ten 12 Jahre im Handel tätig war, würde ich nicht vom 

Betreten völligen Neulands sprechen. Schließlich ist 

auch die PATRIZIA ein Händler – ein Immobilienhänd-

ler. Der wesentliche Unterschied, den ich sehe, ist 

jedoch der, dass der Beschaffungs- und Abverkaufs-

prozess in der Immobilienbranche ein deutlich län-

„DIE DINGE DIREKT 
  MITGESTALTEN“

Seit 1. März 2008 ist Arwed Fischer (55) neuer Finanzvorstand bei der 

PATRIZIA Immobilien AG. Vor seinem Eintritt war Fischer bereits bei 

mehreren MDAX-Unternehmen im Vorstand tätig, so zum Beispiel bei 

der Spar Handels AG und der KarstadtQuelle AG. Im folgenden Kurz-

interview spricht er über seinen Wechsel vom Konzern zum Mittel-

stand, über die Besonderheiten der Immobilienbranche, und er zieht 

sein erstes Resümee aus rund 200 Tagen im Vorstand der PATRIZIA. 

Das PATRIZIA Vorstandsteam 
von links nach rechts: 
Klaus Schmitt (COO), 

Wolfgang Egger (CEO), 
Alfred Hoschek (CIO) 

und Arwed Fischer (CFO)
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Seit rund 200 Tagen im Amt: 
PATRIZIA Finanzvorstand 

Arwed Fischer



 

 
 

SCHWEDEN

46%

120 %

62 %

95 %

DÄNEMARK

53%

150 %

25 %

80 %

NIEDERLANDE

54%

  90 %

26 %

112 %

DEUTSCHLAND

43%

-2 %

10 %

70 %

FRANKREICH

56%

 90 %

20 %

66 %

IRLAND

75%

200 %

78 %

65 %

UK

69%

180 %

75 %

70 %

SPANIEN

82%

150 %

98 %

83 %
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Der PATRIZIA Wohninvestment-Kompass Europa stellt eine Zusammenfassung relevanter 

Einfl ussfaktoren auf beispielhaften europäischen Wohninvestmentmärkten dar. Regelmäßig 

werden in diesem Forum aktuelle Markteinschätzungen und qualitative Beobachtungen 

veröffentlicht. 

Disclaimer: Die Inhalte dieser Publikation sind keine Grundlage für Investitionsentscheidungen. 

Getroffene Prognosen oder Erwartungen sind mit Risiken verbunden. Die zukünftigen Entwick-

lungen können daher wesentlich von den geäußerten Erwartungen abweichen. Wir übernehmen 

keine Haftung für Verluste, Kosten oder Schäden, die aus der Verwendung der veröffentlichten

Informationen resultieren. Es können keine Ansprüche aus Investitionsentscheidungen, die 

alleine auf Grundlage der dargestellten Informationen getroffen werden, gestellt werden. 

Quellen: Primärdaten PATRIZIA Research (Auswertung Angebots- und Transaktionsdatenbank 

mit mehr als 3.400 Investmentangeboten ab 1. Mio. € p.a., regionale Presse und Marktinfor-

mationen), Urban Land Institut, PricewaterhouseCoopers, Eurostat, Deutsche Bank Research, 

Feri Rating & Research.

In den letzten 10 Jahren waren auf fast allen europäischen Wohnungs-

märkten deutliche Preissteigerungen zu beobachten. Diese Entwicklun-

gen können zu einem substanziellen Teil durch kräftiges Wirtschafts-

wachstum, positive demographische Entwicklungen sowie niedrige Zin-

sen erklärt werden. In einigen Ländern sind die Preise regional jedoch in 

den letzten Jahren auf ein rational nicht mehr erklärbares Niveau gestie-

gen, wodurch lokale Preisblasen entstanden sind, welche u. a. die Ursa-

chen für die derzeit zu beobachtenden und erwarteten deutlichen Preis-

korrekturen darstellen. Experten sehen manchen europäischen Teilmarkt 

um bis zu 30 % überbewertet. Zum Teil wurden Neubauten weit über 

Bedarf errichtet, in Spanien gar 40 % über der Nachfrage. Besonders 

betroffen sind hiervon neben Spanien und Großbritannien, die in den ver-

gangenen 10 Jahren einen Preis anstieg von 150 % bzw. 180 % zu ver-

www.patrizia.ag

DER PATRIZIA WOHNINVESTMENT-KOMPASS 
EUROPA

DEUTSCHER IMMOBILIENMARKT 
IM EUROPÄISCHEN VERGLEICH 
ZUNEHMEND ATTRAKTIVER
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zeichnen hatten, auch Irland (+200 %) und in geringerem Maße Frank-

reich (+90 %). In Deutschland gingen die Preise hingegen im gleichen 

Zeitraum um nominal 2 % zurück, was einen realen Preisrückgang von 

20 % bedeutete. 

Doch der Preisboom im Ausland ist zu Ende. In Irland gingen die Preise 

inzwischen bereits um 10 % zurück, in Spanien ist die Rede von bis zu 

40 % Preisrückgang in den nächsten Jahren. Verstärkt wird dieser Trend 

durch die steigenden Zinsen im Euroraum, die sich ganz er heb lich auf die 

flexiblen Hypothekenzinsen und somit auch auf die Nachfrage auswirken. 

In Spanien verringerte sich die Nachfrage im vergangenen Jahr bereits um 

30 %. Die größte spanische Immobilienfirma, Martinsa-Fadesa, die über 

170.000 Wohnungen in ihrem Besitz hat, musste Insolvenz anmelden.

ENTGEGEN DEM AUSLANDS-TREND: KEIN ABWÄRTSRISIKO IN DEUTSCHLAND

Oktober 2008Kontakt: PATRIZIA Research, Telefon +49 (0) 8 21 / 5 09 10-6 74, research@patrizia.ag

LAND

Wohneigentumsquote

Preisentwicklung von 1998–2008
Anteil Kredite mit fl exiblen Hypothekenzinsen

Durchschnittlicher Fremdkapitalanteil

 Tendenz: zunehmend stabil abnehmend

© PATRIZIA Immobilien AG

Weil solche Übertreibungen im deutschen Immobilienmarkt ausblieben, 

besteht im Gegensatz zu den oben erwähnten ausländischen Märkten 

auch kein Abwärtsrisiko. Ganz im Gegenteil: Einer aktuellen Studie des 

Urban Land Instituts und PricewaterhouseCoopers zufolge wird der deut-

sche Immobilienmarkt im europäischen Vergleich immer attraktiver. Mit 

München, Berlin, Hamburg und Frankfurt zählen gleich vier deutsche 

Städte zu den Top-Ten Investmentstandorten in Europa.

PREISENTWICKLUNG VON WOHNIMMOBILIEN IN DEUTSCHLAND

Deutschland 2000 = 100

Ausschlaggebend für diese positiven Prognosen ist die nach wie vor 

geringe Neubautätigkeit in Verbindung mit einem weiterhin steigen den 

Bedarf an Wohnraum, resultierend aus einer zunehmenden Pro- Kopf -

Wohnfläche, einer steigenden Anzahl von Single-Haushal ten und dem 

Zuzug aus wirtschaftlich schwächeren Regionen. Die Mieten und damit 

auch die Immobilienpreise an den Top-Standorten in Deutschland wer-

den deshalb trotz der international zu be obach ten den Preiskorrekturen 

ansteigen. Sich daraus ergebende Wert   steige rungs renditen können die 

im internationalen Vergleich noch immer hohen Spitzenrenditen für hoch-

wertige Produkte im Wohn immo biliensektor zusätzlich ergänzen.

TOTAL RETURN DEUTSCHER WOHNIMMOBILIEN 

(MITTLERE – GUTE LAGEN), PROGNOSE 2008 – 2015

5,3 %

4,1 %

3,8 %

4,1 %

4,5 %

4,2 %

4,2 %

4,4 %

Leipzig

Berlin

München

Stuttgart

Frankfurt

Köln

Düsseldorf

Hamburg

2,4 %

1,9 %

3,4 %

2,7 %

2,7 %

3,1 %

3,3 %

2,7 %

Netto-Rendite p.a. Wertänderungs-Rendite p.a.



Eine Initiative der 

PATRIZIA Immobilien AG

PATRIZIA KINDERHAUS-
STIFTUNG UND DIE 
„GRÜNHELME“ BAUEN 
EIN SCHÜLER-WOHNHEIM 

IN RUANDA

Auf der Grundlage des von den Grünhelmen geförderten Lehrprinzips, 

das keine Trennung von Theorie und Praxis vorsieht, werden die jungen 

Afrikaner innerhalb von zwei Jahren in den für diese Region sehr wich-

tigen Berufen Elektrotechnik, Solartechnik und Bautechniken ausgebil-

det. Die Lehrkräfte, zwei pensionierte Berufsschuldirektoren aus Aachen, 

arbeiten mit zwei ruandischen Mentoren, die direkt aus der Umgebung 

des „Nelson Mandela Peace Village“ stammen und ebenfalls ausgebil-

dete Berufsschullehrer sind, zusammen. Diese Mentoren werden in 

Zukunft von der ruandischen Regierung bezahlt und sollen in den kom-

menden Jahren selbstständig den Lehrbetrieb übernehmen.

as neue Wohnheim, das wie alle von der PATRIZIA KinderHaus-

Stiftung finanzierten Einrichtungen zugunsten hilfsbedürftiger 

Kinder und Jugendlicher den Namen „PATRIZIA KinderHaus“ tragen wird, 

wird das von den Grünhelmen errichtete und in Ntarama, etwa 27 km 

außerhalb der ruandischen Hauptstadt Kigali gelegene „Nelson Mandela 

Educational Center“ komplettieren. Der Unterrichtsbetrieb in diesem für 

maximal 120 Schüler konzipierten Zentrum wird zunächst 30 jungen Aus-

zubildenden Berufs- und damit auch Zukunftschancen bieten, die bislang 

nicht gegeben waren. 

Das in Zusammenarbeit mit Dr. Rupert Neudeck und 

dem von ihm gegründeten Friedenskorps „Grünhelme 

e. V.“ im April begonnene Hilfsprojekt der PATRIZIA 

KinderHaus-Stiftung im ostafrikanischen Ruanda wird 

bereits im Oktober 2008 erfolgreich abgeschlossen 

sein: Der Bau eines Schüler-Wohnheims mit integrierter 

Mensa als dringend erforderliche Ergänzung für das von 

den Grünhelmen Anfang 2008 fertig gestellte Ausbildungs-

zentrum für technische Berufe.
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Unter der fach-
kundigen Leitung 
eines vor Ort tätigen 
Teams der Grünhelme 
gehen die Bauarbeiten 
für das PATRIZIA KinderHaus 
gut voran.

D

„WIR SIND DAZU DA, UM DENEN, DIE KAUM 
IHR LEBEN FRISTEN KÖNNEN, ZU HELFEN. 
WIR SIND BEREIT, ETWAS VON UNSEREN 
BEQUEMLICHKEITEN UND ANSPRÜCHEN 
AUFZUGEBEN – WENIGSTENS EINMAL IM 
LEBEN UND DANN FÜR MINDESTENS DREI 
MONATE. RUANDA IST EIN LAND, IN DEM 
SICH SOLCH EIN EINSATZ LOHNT.“ 

Rupert Neudeck

DRINGEND BENÖTIGTE ERGÄNZUNG ZUM 

AUSBILDUNGSZENTRUM

Das künftige PATRIZIA KinderHaus wird nach seiner Fertigstellung, die im 

Oktober 2008 erfolgen wird, als Wohnheim für bis zu 60 Schüler zur Verfü-

gung stehen und in der Mensa bis zu 120 Schüler sowie auch die Ausbil-

der versorgen. Ohne diese Einrichtung wäre der Ausbildungsbetrieb auf-

grund der vor Ort gegebenen, mangelhaften Verkehrsinfrastruktur und der 

stundenlangen, von den Schülern zu Fuß zurückzulegenden Wege kaum 

durchführbar. 

Mit dem 1979 durch sein Flüchtlingsrettungsschiff „Cap Anamur“ bekannt 

gewordenen Rupert Neudeck hat die mit ihrer Arbeit auf Hilfe zur Selbst-

hilfe zielende PATRIZIA KinderHaus-Stiftung wieder einmal einen kongeni-

alen Partner gefunden. Ihm geht es mit seinen Grünhelmen darum, durch 

praktische Arbeit vor Ort unbürokratisch und zeitnah an einer gerechteren 

Welt zu bauen. Dies geschieht in von Krieg und Gewalt zerstörten Regi-

onen, wo die Grünhelme gemeinsam mit Einheimischen die lebensnot-

wendige Infrastruktur, zu der auch Schulen zählen, wieder aufbauen.

Auszubildende in dem von 
den Grünhelmen in Ntarama 
errichteten „Nelson Mandela 
Educational Center“, an dem 
ein PATRIZIA KinderHaus 
als Wohnheim und Mensa 
entsteht. 

Engagierte Mitarbeit von 
Einheimischen für die Zukunft 
der Jugend in Ntarama, einem 
Ort, der 1994 während des 
Völkermordes in Ruanda 
Schauplatz eines beispiellosen 
Massakers war.

Neben der Hilfe zur Selbsthilfe gehören die Nachhaltigkeit sowie 

die hundertprozentige Weiterleitung der ihr anvertrauten Spen-

dengelder in das jeweilige Projekt zu den Grundsätzen der Stif-

tung.

SPENDENKONTO

PATRIZIA KinderHaus-Stiftung

Bank für Sozialwirtschaft

Konto 833 44 00

BLZ 370 205 00

DIE PATRIZIA KINDERHAUS-STIFTUNG 
BRAUCHT IHRE UNTERSTÜTZUNG!

     Weitere Informationen 

über die Response-Karte 

oder kinderhaus@patrizia.ag

BERICHT

PATRIZIA KINDERHAUS-PROJEKT IN HAMBURG

Das aktuelle Projekt der Stiftung in Deutschland, der Neubau eines 

PATRIZIA KinderHauses als Nachsorgezentrum für Familien mit schwerst- 

und chronisch kranken Kindern am Katholischen Kinderkrankenhaus 

Wilhelmstift in Hamburg-Rahlstedt, macht erfreuliche Fortschritte! Die 

Einweihung dieser von den betroffenen Familien schon heute als „Ret-

tungsanker“ bezeichneten und in Norddeutschland einzigartigen Einrich-

tung ist für November 2008 geplant. Neue Projekte der Stiftung sind 

bereits in Vorbereitung und werden mit Beginn der jeweiligen Maßnahme 

unter www.patrizia.ag vorgestellt.

Weitere Informationen zu den 

Grünhelmen und Ruanda:

     www.gruenhelme.de

     www.rwanda-botschaft.de
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DAS DATE ISST WURST 

Die gelungene Einrichtung im ehrwürdigen Altbau mit 

dem mächtigen Kronleuchter an der Decke und dem 

barocken Spiegel an der Wand lädt zu längerem Ver-

weilen ein. Der Edelimbiss wird von den beiden Gas-

tronomen Ralf Heinen und Tuna Cevik geführt, zwei 

Quereinsteigern aus der IT-Branche. Sie reichen die 

Wurst am Stück zusammen mit Messer und Gabel: 

„Unser Motto lautet: Wir zelebrieren Currywurst. Des-

halb legen wir Wert auf schönes, gepflegtes Ambi-

ente, bei uns gibt es keine matschigen Pommes und 

keinen Gestank von Frittenfett“. Das Konzept des Kölner 

Duos geht auf, das „Curry Cologne“ hat zwischenzeit-

lich viele Fans und Nachahmer gefunden, sogar zum 

ersten Date lädt der Kölner inzwischen in das schicke 

Currywurst-Restaurant. Zu Recht, denn mit dem soge-

nannten Candlelight-Deal, einem Menü für Verliebte, 

bestehend aus Currywurst, Belgischen Fritten und 

wahlweise einer Flasche Sekt oder Wein, lässt es sich 

wunderbar zu zweit genießen. Lecker und durchaus 

romantisch!

m „Curry Cologne“ erlebt die allseits beliebte 

Currywurst eine echte Metamorphose. Statt an 

einem wackligen Tisch zu stehen und mit einem Holz-

gäbelchen bewaffnet die Wurst aus der Papierschale 

zu balancieren, sitzt man im schmucken Altbau mit 

Stuckdecke an schnieken Holztischen, isst aus styli-

schen Tellern und nippt am Champagner statt an der 

Flasche Bier. Was würde wohl Monsieur Heidsieck 

sagen, wenn er wüsste, dass sein Edel-Getränk nach 

Gänseleber und Austern auch mit Currywurst korres-

pondiert, doch die Gäste im „Curry Cologne“ begeis-

tert die schicke Art, Wurst zu essen auf jeden Fall.  

Auch den gewohnten Blick hoch an die Decke über 

der Theke, an der man die Speisekarte vermutet, kann 

man sich in der Deluxe-Wurstküche sparen. Das Ser-

vice-Personal bedient die Currywurst hungrige Klientel 

am Tisch. Zu Currywurst Berliner Art gibt es im „Curry 

Cologne“ wie es sich gehört, Pommes Frites – aber in 

der belgischen Variante: Sie wissen schon, die lecke-

ren, etwas dickeren Kartoffelstäbchen. Natürlich las-

sen sich diese mit Ketchup genießen, viel anmutiger 

wirken sie allerdings in Begleitung von Saucenkreati-

onen wie Senf-Honig, Sate-Erdnuss oder französische 

Kräuter. 

Wer Currywurst bisher nur aus Pappschalen beim Imbiss um die Ecke 

gegessen hat, wird Augen machen – im Restaurant „Curry Cologne“ in 

Köln speist man den deutschen Leib-und-Magen-Imbiss mit Messer 

und Gabel und nippt dazu Champagner. 
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RESTAURANT-TIPP NATIONAL

Information 
Curry Cologne | 
Antwerpener Straße 5 | 50672 Köln | 
Telefon +49 (0) 2 21 / 5 89 45 56 |
info@currycologne.de  
www.currycologne.de

Öffnungszeiten
Montag bis Donnerstag 
von 11.30 bis 23.00 Uhr
Freitag von 11.30 bis 24.00 Uhr
Samstag von 12.00 bis 24.00 Uhr
Sonntag von 13.00 bis 22.00 Uhr
Feiertag wie Sonntag   

I

HIER GEHT’S 
UM DIE WURST – 
ABER DELUXE 

Keine Frittenbude: 
Im „Curry Cologne“ gibt es zur 
Currywurst edles Ambiente.
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Markenzeichen von 
„Curry Cologne“: die Pommes- 
Spieße in Kölner-Dom-Optik

„WIR ZELEBRIEREN CURRYWURST.“





Redaktions
Service

Feedback

Bestnoten für „estatements magazin“
Nachgefragt bei Werner Gorny
PATRIZIA Immobilienmanagement
PATRIZIA KinderHaus-Stiftung

Bitte nehmen Sie mich in Ihren Verteiler  
für den „Wohninvestment-Kompass“ auf.

Bitte senden Sie mir weitere Informationen  
zu den Berichten

Für eine Besprechung in der Rubrik „Auslese“  
empfehle ich das Buch

In der Serie „Börsen der Welt“ würde ich gern  
etwas über diese Börse lesen

Meine Themen-Empfehlung für die  
nächste Ausgabe

Investor
Service

Informations
Service
Bitte senden Sie mir Informationen

über Ihre aktuellen Wohnungskaufangebote in

Bitte nehmen Sie mich in Ihren 
Investor-Relations-Verteiler auf

E-Mail

Berlin
Friedrichshafen
Hamburg
Hannover und Umland

München und Umland
Rhein-Main
Rhein-Ruhr

über Ihre aktuellen Vermietungsangebote für

BüroflächenMietwohnungen
Laden-/Gastronomieflächen

Berlin
Dresden
Hamburg
Leipzig

München und Umland
Rhein-Main
Rhein-Ruhr

in

Bitte senden Sie mir

den Geschäftsbericht 2006
den Geschäftsbericht 2007
den aktuellen Quartalsbericht



Gebühr bezahlt 
Empfänger

PATRIZIA Immobilien AG
PATRIZIA Bürohaus
Fuggerstraße 26
86150 Augsburg

Name

Vorname

Firma

Straße

PLZ, Ort

Telefon

E-Mail

Karte ausfüllen und zurücksenden oder  
-faxen an +49 (0) 8 21 / 5 09 10-6 95

Alle genannten Informationen können Sie auch  
per E-Mail an estatements@patrizia.ag abfordern

„Ich erkläre mich einverstanden, dass Sie meine Daten verwenden, um mir regel-
mäßig Informationen über die PATRIZIA Immobilien AG zukommen zu lassen, und 
meine Daten zu diesem Zweck gespeichert und genutzt werden. Dieses Recht kann 
ich jederzeit schriftlich widerrufen.“

Gebühr bezahlt 
Empfänger

PATRIZIA Immobilien AG
PATRIZIA Bürohaus
Fuggerstraße 26
86150 Augsburg

Name

Vorname

Firma

Straße

PLZ, Ort

Telefon

E-Mail

Karte ausfüllen und zurücksenden oder  
-faxen an +49 (0) 8 21 / 5 09 10-6 95

Alle genannten Informationen können Sie auch  
per E-Mail an estatements@patrizia.ag abfordern

„Ich erkläre mich einverstanden, dass Sie meine Daten verwenden, um mir regel-
mäßig Informationen über die PATRIZIA Immobilien AG zukommen zu lassen, und 
meine Daten zu diesem Zweck gespeichert und genutzt werden. Dieses Recht kann 
ich jederzeit schriftlich widerrufen.“



     Die PATRIZIA Immobilien AG  
ist ein börsennotiertes Unternehmen 
mit mehr als 20 Jahren Erfahrung im 
Immobilienmarkt. Die Geschäftstätig- 
keit umfasst den Ankauf, die Wert- 
optimierung und Platzierung von 
Wohn- und Gewerbeimmobilien. Als 
anerkannter Geschäftspartner großer 
institutioneller Anleger sowie der 
öffentlichen Hand agiert das Unter- 
nehmen bundesweit und deckt die 
gesamte Wertschöpfungskette rund 
um die Immobilie ab. Derzeit betreut 
die PATRIZIA ein Immobilienvermögen 
von 3 Milliarden Euro. Außerdem hat 
die PATRIZIA 20.000 Wohn- und 
Gewerbeeinheiten in der Immobilien- 
verwaltung. Das Unternehmen ist im 
Prime Standard der Deutschen Börse 
gelistet und Mitglied im SDAX.

PATRIZIA Immobilien AG  
PATRIZIA Bürohaus
Fuggerstraße 26
86150 Augsburg

Telefon +49 (0) 8 21 / 5 09 10-0 00
Telefax +49 (0) 8 21 / 5 09 10-9 99
immobilien@patrizia.ag
www.patrizia.ag

… das ist die Summe der Quadratmeter an 
Gewerbefläche, die die PATRIZIA professionell 
betreut. Und dazu gehört ein sicheres 
Händchen für die richtige Mischung von 
Nutzern, denn die sind so bunt wie das Leben 
selbst: Auf diesen nahezu 500.000 Quadrat- 
metern befinden sich Büros von Planern, 
Tüftlern, Machern, ebenso wie Ateliers von 
Malern, Bildhauern, Designern, aber auch 
Gastronomie von der Weinstube bis zur Welt- 
küche sowie Läden für Jung und Alt, Lebens- 
mittel und Luxusgüter, ja, vielleicht sogar dem 
ein oder anderen Ladenhüter – das jedoch 
entzieht sich unserer Kenntnis.

482.258...




